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1 e 4-• 
h�i du f.elerliohen A.nt,i�t 4ea Mktoratea n littwool , 

1 . 
tl.en 14.II.1934, l'? Vh:r in hit h,la. 

lenn wir heu.te auf Anregung unserer Student:enschaf't eine 
Semeatereröffnungateie1' in. aohli.rhtem. akademischen Stile Ter- .-- : 
a natalten, sc liegt !ie tiefste Berechtigung dazu in ier fat- r 

sache, daß die Gefahr einer lutloeung·unserer Universität jetzt 11 
end.gUl tig abgewandt ist. Dalii t sind rir alle von einem il'l'\druek \ 1 .r 1 
befreit worden, der in den letzten lonaten schwer auf uns ge- ' 

lastet hat und. die Arbeitskra.ft und J.rbeitatreudigkeit von Leh­
renden und Lern.enden eYheblie.h beeinträchtigte. lach den wieder­
holten Ver.sicherungen des linisteriUlD.8 ist der Fortbestand un­
serer Universi\lt und ihrer tu.nt Fakultäten gesichert. Das fin­
det seinen Ausdruck auoh i arin, daß unsere Hochschule naeh einem 
längeren Interregnum wieder einen Rektor hat. Das Vertrauen des 11 
Herrn linisters hat mich auf diesen Posten gestellt. Aber ich- : i 1 1 
war mir Ton vornherein bewußt und m6ehte es hier Ton diesem '' 

Platze aus aueh orrentlich ausspreehen: Ich kmm mein Amt zum 1. 
'1 

Nutzen una�rer Universität und zu meiner eigenen in nerlichen !: 1 
Befriedigung nur dann ftlhren, wenn ieh vom Vertrauen unserer 
ganzen Universitätsgemeinscha!t getragen werde und mir dieses 
Vertrauen täglich aufs neue erwerbe. 

Dieses Vertrauen ist mir ja sohon bisher in reiohem laße 
zuteil geworden. Wenn der Kampf um unsere Universität siegreich 
bestanden worden ist, so war das nur m6glich durch die weitge­
hende Unterstützung, die uns hierbei von vielen Seiten gewährt 
worden ist. 'Der Dank der Univ�rsi tät gilt in erster. Linie unse­
rem Gauleiter, dem Herrn Reitrhsstatthalter S p :r e n g e r • 

Wir werden es ihm nie vergessen, daß er in einem kritischen 
Augenbliek sich mit seiner ganzen Tatkraft und seinem großen · 
Einfluß für die J'ohann Wolfgang Goethe-Universität eingesetzt 

' und ihren Weite�estand ermöglicht hat. Neben und mit ihm. sind 
wir der S t a d t Frankfurt und ihrem Oberb��ger:meister, dem 1 

Vorsitzenden unseres Kuratorium.s, Herrn Staatsrat Dr. K r ! b s 't 
zu größtem Danke· verpflichtet. Seit ihrer BegrU.ndung ist ja 1 

u nsere Universität aufs engste mit der Stadt verbunden. Von 
dem unvergeßlichen Franz Adickes ist sie aus den großen Stit- 1 

tungen errichtet worden, die der Gemein- und Opfersinn der I 
Frankfurter BUrgerschaft ihm zur Verfügung stellte. Nachdem die-1, 
ae Stiftungen größtenteils der Inflation verfallen waren, ist j, 
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clia Stadt in die Bresehe gesprungen und. hat einen erhebliohen 
J.Ilteil an den Ioaten d•r Uni versitlt U.'bernommen. 11 t besond.erft''''ll. 
Jre�4e darf fes"t;gestellt werden, daß. die na.tionalsozialietisthe 
Leitung der Stad\ unter Ihrer FUhrung, hoehverehrter Herr Ober­
bUrgermei ster, vom Auge:n�lick der Haoh.tergr-'ihng an ein sb.r­
kes i:nn.ens Interesse an unserer Hoehsohule genommen und dieses 
nicht nur mit Worten, sondern auch mit Taten und Opfern bestä­
tigt hat; Den Dank� den wir Ihnen dafür schulden. wollen wir 
nicht nur aussprechen, sondern dadureh bekunden, daß wir unse.re 
Arbeit auch in den Dienst der Stadt und ihrer akademischen Ju­
gend stellen. lie wir in den letzten Monaten Schulter an Schul­
ter gekhp:ft haben. so wollen wir uns aueh in Zukunft mit ver­
einten Kräften daf'Ur einsetzen. daß die Stadt Frankfurt und ihre 1 

Universität einen geistigen und politischen Brennpunkt des neuen �-· ,- -� 
Deutf!_Ohland bildet. 

Es ist mir nicht möglich, alle die anderen Persönliehkeiten 
und Behörden„ die uns beigestanden habeni; einzeln aufzuführen. 
Aber eines Mannes muß ioh noch besonders gedenken: unsere.s all­
verehrten Herrn Kurators 1 i s s e r • In schwerster Zeit auf 
Ihren verantwortungsvollen Posten beruten. sind Sie von Anfang 
an mit allen Ihren Kräften mit Umsieht und persönlicher GUte für 
den Erhalt und den Ausbau unserer Universität eingetreten und 
haben niemals den· Glauben an unsere Sache auf gegeben„ ls ist mir 
nieht nur eine freudige Pflioht) sondern aueh ein inneres Be­
dUrfnis, wenn ieh Ihnen dafUr sowohl im Namen der Universität 
wie persönlieh den herzlichsten Dank abstatte. 

Dieses vertrauensvolle Zusammenarbeiten, das so reiche 
FrU.chte getragen hat, beschränkt sich aber nicht nur auf' die 
genannten Männer und Behörden. Wenn wir heute endlich wieder auf' 
festem Boden stehen, so ist das letzten Endes der Geschloss..enheii 
und Einigkeit unserer ganzen Universitätsgemeinschaft zuzusohrei· 
ban. Alle ihre Mitglieder und Instanzen, die Professoren, die 
Dozentenschaft, die Student�nschaf't und die Beamten und An.ge*teJ.J 
ten haben in unersohUtterlieher Treue hinter ihrer FUhrung ge­
standen. Ich habe alle entscheidenden Fragen offen und vertrau­
ensvoll mit den Führern der Fakultäten, der Dozentenschaft und 
der Studentenschaft besprochen, und wir haben uns stet.s nicht 
nur äußerlich, sondern auch innerlich auf einer gemeinsamen Li­
nie zusammengefunden• HierfUr möchte ich allen meinen Mitarbei­
tern und Mitkämpfern, namentlich auch unserer Studentenschaft, 
wärmsten Dank sagen. Diese unsere Einheitsfront hat ihre Wirkung 
und Stoßkraft nach außen nieht verfehlt. lit Freude und Stolz 

habe ich feststellen können, daß unsere Hochschule an innerer 
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Geaehloesenheit Ton keiner andern deutschen t.JniTenitat nber-
troffen wird. · ; � ,.,.1 

Ja sincl. jetzt gerade zwanzig 1ahre verflossen, ia.ß die n 
l.Augu.st 1914 ins Leben gerufene Frankfurter Universität in ihr 
erstes S�meater ein�treten ist. ·unsere ersten Studenten haben · 1 
ihre Pflicht nicht in den Hörsälen und Instituten,· sondern auf 1 

den Schlachtfeldern im Westen und Osten ertUllt und mit dem Blut: 
besiegelt. Deshalb sei gerade jetzt, wo der Tag von Lan.gemarok 
und der Opfertod der deutschen lugend sieh jährte, derer in un­
auslöschlicher Dankbarkeit gedacht, die :f'Ur das Vaterland ihr 
Leben hingegeben haben und deren Namen auf' Tafeln unserer Ehren­
halle verzeichnet stehen. Auf den Krieg folgte die Inflation 
und die !ra des Weimarer Systems. Diese großen ErsohUt\erungen 
haben auch unsere Universität in Mitleidenschaft gezogen und 
ihren Bestand mehr als einmal in Frage gestellt. Wenn wir heute 
aut die vier Lustren zurtlckschauen, so mUssen wir sagen, sie 
haben der jungen Hochschule kaum Buhe und gesicherte Entwiok­
lungsmögliehkei ten gewährt. Der BaUlt1 unserer Universität ist 
immer wieder vom Sturme geschUttel t worde_n, aber er hat darum 

um so f'estere Wurzeln geschlagen. lie der einzelne sieh im Le· 
ben nur im, Kampfe erprobt, so kann auch ei ne Hochschule ihre 
Existenzberechtigung nur in f'ortwähr�ndem Bingen bewähren. feu 
wir heute hoffnungsvoll und gesichert in die Zukunft blicken 
können, so dUrfen wir uns doch nicht der Meinung hingeben. als 
ob wir nun ausruhen dürften und die Zeit des lampfes beendet 
sei. ienn Uberhaupt an eine Auflösung unserer Universität ge­
dacht werden konnte, so gesehah das nieht zuletzt wegen der 
unbestreitbaren Tatsaehe, da� im Westen des Reiches und ZUf�! 
in unserer Gegend Universitäten und :Hochschulen in großer/� 
dicht nebeneinander gel�gert sind. Ob mit der kommenden Reichs­
reform nioht auch hier eine Reform und Zusammenlegung erfolgen 
wird, ist e in e  noch nicht restlos geklärte Frage. Um eo mehr 
ist es eine unabweisbare Pflieht sowohl der Gesamtheit wie je­
des einzelnen von uns, die Lebensbereehtigung und Lebensfähig­
keit der Johann Wolfgang Goethe-Universität stets aufs neue und 
in immer stärkerem Maße so unter Beweis zu stellen, daß sie voa 
niemandem angezweifelt werden kann. Wir wollen und dUrfen uns 
nicht :mit dem Bestande begnügen, sondern wir mnssen unsere 

Hochschule äußerlich wie innerlich immer weiter ausbauen und 
tiefer verankern. 

Daß unsere Universität einem wirklichen Bedürfnis ent­
spricht, erhärtet die auch in der Krisenzeit auf erfreulicher 
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lökt gehliehue heqlU!tU:a lir all•, o'b Lehnnde oder Lenenie, 
ka'ben •• Jd t in.urer Befriedigu.111 hegrtU�t, daB durch iie 11.1- t ·'"�1 1 
nahmen ift' llegi,en.ng gegen den iner höher unhnlle.aien Zu- , 1 
stra Ton Studierenden, und znal aueh Yon hiersu nieht quali .... 
fizierten. ein Damll. e?'Tiohtet worden iat. Denn den hierin lie­
genden Gefahren ist eine Großartadtunive:rei täi ganz besoniera ! 
ausgesetzt. lir alle haben es ja erlebt. wie durek ien rieaigen ! . 

.Andrang ein wirkliches wissenschaftliohes Arbe'iten iuer 11ehz 
erschwert wurde, wie ein persönl.ioher .Kontakt zwiaohen da D�­
zenten und seinen Studenten auch beim besten Willen kaua noch 
möglioh war, wie der innere Zusammenhalt zwisohen den Gliedern 
der Universitas immer mehr schwand und wie vor allem das Lei­
stungsprinzip, mit dem die lissensohaft und die Universität 
steht und fällt, in bedrohlichster leise zurUakgedrängt wurde. 
Die in jeder Beziehung segensreichen Auswirkungen der Be­

sohränku.ng des Boohschulstudium.s haben sieh ja schon bemerkbar 
gemacht. lenn Pessimisten eine gänzliche Schrumpfung der Uni­
versität Frankfurt befUrehteten und prophezeiten. ao ist diese 
leinung durch di�ltl8•hen witderlegt. Trotz der Unsieherheit, 
die im vorigen�emeatir über einzelnen Fakultäten aohwebte, 
konnten wir uns mit einer Gesamtfrequenz !On rund 2400 Studie­
renden unter den gleich großen Ro ohschulen sehen lassen, und die 
llnm.atrikulationen dieses Semesters haben die Abgänge nicht nur 
gedeckt, sondern sogar Ubertroffen. 

Js bleibt mir noch die·angenehme Pflicht, das Ergebnis 
einer Preisaufgahe zu verkünden. Die Naturwissensehaftliohe 

Fakultät hatte im 1ah.re 1933 aus den Mitteln der Bans und Iurt 
Ladenburg-Stiftung einen Preis ausgeJJohrieben tur die beste 
Lösung der Aufgabe: RJinen Beitrag zur Kenntnis des Verhaltens 
vom schweren Wasserstoff.• Die Fakultät hat der mit dem Kenn­
wort "litte:rnaehtsmaus " eingereichten Preisarbeit den Preis zu­
erkannt. Der Verfasser ist stud.phil.nat.Ortwin Re i t z 
aus Wiesbaden . Dem. Preisträger spreche ich den herzlichen 
GlUokwu.nsch der Universität aus. 

Zu me iner großen Freude kann ich mit lebhaftem Dank: an 
alle beteiligten Stellen die Mitteilung :machen, da.ß ein alter 
heißer iunsoh der Universität„ nämlioh der Neubau einer Zen­
tralbibliothek, seiner Erfüllung entgegensieht. Die große 
räumliche Entfernung zwisahen Universität und Bibliothek sowie 
deren Zersplitterung haben für alle Angehörigen dar Universität 
das wissenschaftliche .Arbeiten ganz ungeheuer erschwert. Mehr 
als ein.mal haben angesehene Gelehrte eine Berufung nach lrank-

1 
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fuft wegen der unzureich:n!.:: Biblietheksverh.!lltniue abgelehnt.! 
hnnpaieh jetzt bald gegenüber dieaem Haue der Ton Rum fli Ji'bliotkeksiirek'tor Profeaaor Dr.Oehle.r se lange betriebene und 
vom Herrn Kurator und der Stadtverwaltung f\iaanziell en.5glioh• 
te Bibliotheksbau erheben wird , so ist damit ein LebensbedUrf­
n.is ier Universität befriedigt und ihr ganz neue äbeito6g• 1 1 
liahkei ten eröffnet. Dieser Neubau, der schon in· Angriff genom- i 1 

mene ·Bau eines Institutes f'ttr Pham.azeu ti sohe Chemie sowie die � 1 
Berufungen zahlreicher auswärtiger Kollegen, die ich hier � 
ersten Male in unserer Mitte begrUßen. darf, bilden den am 
stärksten in die Augen fallenden Beweis für den Fortbestand 
unserer Alm.a later. 

Aber mit diesem äußeren Ausbau, so no twen di g und so wich­
tig er ist, ist es allein nicht getan. Er bildet erst die 
Grundlage und Voraussetzung fUr den inneren Aufbau, dem wir uns 
:mit allen Kräften zuwenden müssen. Er ist geradezu das Gebot 
der Stunde. Der alte Vorwurf, daß gerade unsere Universität eine 
Hoehburg :m.a:r.z:istiseh-jüdischen Geistes sei. kann weiß Gott 
nicht mehr erhoben werden . Wohl an keiner anderen Universität i 
ist die Säuberung so radikal vorgenommen worden wie gerade.bei 
uns. Unsere Studentenschaft steht überzeugt und unersohUtterlich' 
auf dem Boden des Dritten Reiches. Mit ihr wissen wir alle uns 
in dem Vorsatz einig , jetzt, we die Gefahrenzone überschritten 
ist, erst recht unsere Universität mit nationalsozialistischem 

Geiste zu erfüllen und zu einem Bollwerk.v5lkiseh-politiseher 
Erziehung zu erheben. 

Der große Umbruch, den wir seit 1933 erlebt haben, hat 
auch die Universitäten nicht unberührt gelassen. Es kann kein 
Zweifel darüber sein und wird von keinem Einsichtigen be strit­
ten, daß auch im. Universitätsleben Reformen dringend nBtig sind. 
Ein Anfang dazu ist ja schon gemacht worden, aber wir stehen 
noch nicht am Ende dieser Entwicklung. Wenn der Führer bei der 
Machtergreifung vor unbesonnenen Überstürzungen gewarnt und fUrf , 
den Ueubau des deutschen Volksstaates Zeit gefordert hat, so 
gilt das auch für die deutschen Universitäten. Auch hier kommt 

es auf organisches Reifen an. Denn auf ihnen und der hier ge­
leisteten Forscherarbeit beruht ja doch das wissenschaftliche 
Ansehen, das Deutschland in der Welt genießt„ Es darf unter 
keinen Umständen gemindert werden, sondern es muß gerade in 
unserer Zeit noch eine Stärkung erfahren, denn in dem Kampfe um. 
·die Zukunft des deutschen Volkes und seine Gleichbereehtigu11.g 

mit den anderen Kulturnationen bildet die deutsche Wis•enschaft 
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eiat � ge!istige ·Waffe von nicht zu un.iersehätzende.r., Beieu\ung._. 
:ßa9. ltat iw ftJwe• sel:Sst vel' <n.aa 1•sauee;p·. iea .ll'l.atiea\• 
iff De;;it10� Jlotgemei1uua:i.aft au A'a.ainlk s••M1k'ki;. 

Wenngleich allen deutschen Hochschulen die eine große Auf­
gabe der Lehre und der Forschung gesetzt ist, so trägt.doch je­
de von ihnen ihren besonderen Oha:rakter und setzt :sieh 11.it ihren 
besonderen Kräften tur die lrreichung des gemeinsamen Zieles 
ein. Das durten wir auoh fUr unsere Universität ohne !.tberheb-, 
liehkeit in Anspruch nehmen. Die gelegentlich aufgestellte Be-

hauptung, es mangele ihr an Bodenständigkeit. hält einer ernst­
lichen 'Prüfung nisht stand. Gewiß ist sie eine der jUngsten 
unter ihren Schwestern, aber sie ist doch hervorgegangen und 
zusammengewaahsen aus den großen Stiftungen, Instituten und 
luaeen. die schon längst hier bestanden und dem Frankfurter 
Geistesleben ihr Gepräge verliehen. Sie erhebt sich auf de11 Bo• 
d en der alten Reichs- und Kaiserstadt, die auf das engste mit 1 

der Geschichte und dem Sehioksa.l des deutschen Volkes verknüpft ;1 
ist, die nicht nur den gr5ßten deutschen Geistesfürsten henor- !i 

11 
gebraeht hat, sondern sieh auch sehon f':rüh zu einem Mi tt.elpunkte1\ 

d.eutsehen Wil"tscha.ftslebens entwiekel te„ Daß neuerdings dureh '\ 
die Begründung des Institutes für Quellenforsahung und Bäder• 
lehre in Bad Homburg auoh der Kranz der Taunusbäder in Lehre $1 1 

: und Forschung unserer· Universität einbezogen wurde, hat. deren ;: : 
Verwurzelung i:m. rhein-m.ainisohen Gebiete noch verstärkt. Wir 

\I! alle bejah?en den Gedanken des Ostsemesters i nsofern , als jeder '11 
deutsche Student den frUher vernachlässigten und jetzt so be-

1i'I, drohten deutschen Osten aus eigener Anschauung kennenlernen 11 " 
soll. A.be:r ein hervorragender geistiger Vertret$r des deutschen !, 1 
Ostens hat mir vor einiger Zeit bei seinem ersten Besuche unse- 11: 

\ 1 
rer Stadt erkl ärt „ daß fUr die deutschen Studenten aus dem Osten:: 
ein Westsemester sehr ersprießlich sein werde und daß er selbst · 
gerade in Frankfurt den Geist des deutschen Westens lebendig 
gespürt habe. 

Das ist um. so mehr der Fall, da unsere Universität neben 
der Frankfurter Tradition auch die der verl•renen deutschen 

. Uni verai tät Straßburg zu wahr en hat. Dieses Straßburger Erbe, , l 
das in unserer Ehrenhalle besonders eindrueksvoll zum Ausdruck .i 

gelangt , lassen wir uns von niema.nde:m streitig machen. ls legt 
uns aber auoh die Verpflichtung auf, unsere Hochschule immer , 
mehr zu einer Universität der deutschen Westmark auszugestalten„ i 

Daß sie das in zunehmendem, Maße geworden ist, prägt sich aueh 
darin aus, daß Semester für Seme.ster viele Saardeutsche zum 
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St1:1J, u na•h .Frankfurt geko.mm.o sind. Die heute so abt Sfl'Wor-� 
daen Saarf'ragen haben an unserer Universität in du letzten 
J'ahren wachsende Aufmerksamkeit und Behandlung erfalu-a.. liieht '[ I 
nur in Vorträgen und Vo:rleaungen, ao.ndern auch i.u der Arbeit 
unserer Studentenschaft. an deren Spitze ja heute ein Baar-
deutscher steht. Mit alledem tragen wir naoh unseren Kräftea 
zu:r Erfüllung der Aufgabe bei, die die deutsehen UaiveraiUten 
im D?itten Reiohe zu lösen haben: Dienst an der Wahrheit uni 
Dienst am deutschen Volke. 

Die Auffassung, daß das Leben des einzelnen ein Dienst an 
der Gesamtheit ist, finden wir sohon bei den großen preußischen.. 

Königen des 18.Jahrhunde�ts. Sie hat uns auch der lann vorge­
lebt , deaeen .Andenken diese Stunde vornehmlich gewidmet ist: 
der verstorbene Reichspräsident Generalfeldmarschall Paul 
v o n H i n d e n b u r g • Die uns alle erschütternde Nach.• 
richt Ton sei�em Hinscheiden traf gerade in den Tagen ein, wo 
unsere Universität ihre Tore für die Ferien schloß. Schon da­
mals hat mich der Führer unserer Studentenschaft gebeten, naeh 
Semesterbeginn de s großen Toten feierlieh zu gedenken. ls kann 
hier nicht meine Aui'gabe seinJ sein Leben und sein Wesen im 
einzelnen zu würdigen. In unser aller Ohren klingen ja noeh die 
Worte, die bei den Trauerfeierlichkeiten der FUhrer und Reichs­
kanzler ihm gewidmet hat. Sein Name ist unauslösehlioh in die 
Annalen der deutsehen Geschichte und der Weltgeschichte einge­
tragen. Er lebt in ihr fort a�s der Sieger von Tannenberg und 
der Befreier Ostpreußens, als der große Feldherr, der, leider 

.; 

zu spät an die Spitze des deutschen Volksheeres berufen. der !. , 

ttber:macht der Gegner immer aufs neue Widerstand. geboten und da- 1. 

mit das deut sche Heer und das deutaohe Volk vor der völligen 
Vernichtung bewahrt hat. Aber die ungeheuere Yolkstu.mliehkeit, 
die bei seinem Tode so ergreif end zum Ausdruc k kam, beruhte 
doch nicht allein auf seinem militärischen Können. sondern mehr 
noch auf seiner großen und schlichten Persönlichkeit, die Uber­
all und in allen Schichten Vertrauen erweckte. In stolzer Dank· 
barkeit gedenkt unsere Universität des Nachmittages vor 10 Jah­

ren, an dem. er selbst als Reichspräsident zu uns kam und mit 
kurzen, :markigen VJ'orten die Ehrentafeln für die gefallenen 
Straßburger und Fran1.-furter Dozenten und Studenten persönlich 
weihte. Mit seiner selbstverständlichen Hingabe an den Dienst 
fUr Volk und Vaterland, mit seiner schlichten Frömmigkeit und 
vornehmen Ritterlichkeit, mi t seiner bis zum letzten Atemzuge 

unerschütterlichen Pflichttreue war er im Kriege wie im Frieden 
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auf allen losten, auf die er gestellt war, die VEft'körperung 

eehten deutschen Soldatentums. ., 
.Als er naeh dem Kriege selbst seine Lebenserinnerungen 

niederschrieb, da wollte er naeh seinen eigenen Worten keine 
Reeht:fertigung oder Streitsehritt veri'asaen, die irgendwie ala 
Selnstverherrliohung gedeutet werden könne, sondern sohlioht 
und einfach die Richtlinien klarlegen, nach denen er glaubte 
denken und handeln zu müssen. Kit diesem Buahe und seinem poli• 
tisehen Testament hat er dem deutschen Volke ein Vermächtnis 
aere perennius hinterlassen. Auch in dieser schwersten Zeit hat 
er. den der Zusammenbruch ganz besonders hart treffen mußte, de· 
Glauben an die deutsche Zukunft nicht verloren. Den Satz, sein 
Blick sei und bleibe unerschutterlich vorwärts und aufwärts ge­
riehtet, hat er in den Jahren seiner Reichspräsidentschaft 
durch die Tat bewahrheitet. Ein gütiges G•sohiek hat es dem ' 
alten Herrn b eschert . daß er selb,st den deutschen Aufbruo.h von 
1933 noch erleben und mit heraufführen durfte . Der Führer selbst 
hat in seiner Gedenkrede öffentliah bekannt, daß sieh der 
Reichspräsident von Hindenburg sein größtes gesahiahtliehes Ver• 
dienst erworben hat dureh die in seinma Nam.en geschlossene Ver­
söhnung der besten deuts�hen Vergangenheit mit einer heißer­
strebten besseren deutsahen Zukunft„ Im Sehluf>wort seiner Le­
benserinnerungen hat er seiner Grundüberzeugung mit den Worten 
Ausdruck varliehent ttDer alte dautsohe Geist wird sich wieder 
durchsetzen, wenn aueh erst naah den schwersten Läuterungen in 
dem Glutoten von Leiden und Laiden�ehaften • • • Ieh habe das 
Heldenringen meines Vaterlandes gesehen und glaube nie und nim­
mermehr , daß es sein Todesringen gewe sen ist." 

Wir dürfen es heute ohne Übertreibung feststellen. daß 
sieh nach einer traurigen Periode des Verfalls auf allen Ge­
bieten, des Pazifismus und des marxistischen Klassenkampfes der 
alte deutsehe Geist wieder durchgesetzt hat. Wir alle wissen, 
wem wir das in erster Linie zu verdanken haben: dem Frontsolda­
ten und Kämpfer .Adolf R i t 1 e r , dem. der Gener�lf eldmar­
sahall a.m. 30 . Januar 1933 die Hand zu einem Treubunde reiehte 
und die Regierung des Deutschen Reiches anvertraute. Es ist UD.d 
bleibt eine einzigartige Leistung, wie er, zunächst ganz auf 

sich selbst gestellt und dann von kleinem Kreise ausgehend, in 
wenigen Jahren das ganze deutsche Volk .innerlich aufwühlte, es 
fUr seine Ideen und sein Programm. gewann und durch die Wueht 
seiner Persönlichkeit in seine Gefolgschaft zwang. Ähnlich wie 
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,. . �.; �-a� Gensral:f•l4Jllarsohall -hat auoh der Fu.hl!'er aioh j.a den aehveni 

sten Kria$n den Glauben an das deutaehe Volk baw�. Jr ·seleat " ' ,. 
hat das Wort von Olausewitz bewa.hrh.eiiet; du er u t.lovember 1 
in :Wnchen zitiert hat, dafi na-eh einem heroischen Zusamaenbrue.h 
noeh immer ein Wiederaufbau m.5glieh isi. lir alleJ die ri.r.heu• 
t� leben, dürfen uns glUeklioh sohätzen� daß wir nach der Ara , 

des inneren und äußeren Niedergangs� den wir bis aufs leist• 
ausgekostet haben, diesen Wiederaufba� nioht nur mit ansehen 
k5nnen, sondern an dem poßen Werke in treuer Gatolgschaft_zu 
Führer mit unseren bescheidenen Kräften mitarbeiten und mit• 
käm�fan dürfen. Wenn er nach dem Tode des Generalfeld.ma.rschal.ls, 
die h·llehsten Ämter und alle Gewalt im Staate in seiner Hand ver­
einigte, so hat er das getan, weil er sieh des Vertrausna des 
ganzen deutschen Volkes sicher fühlte. Aber um das auch naeh 
außenhin zu dokumentieren. hat er einen neuen Vertrauensbnei• , 

siah ausdrUaklich erbeten und in der Abstiillll1ung vom 18.August 
d.J.mit erdrUckender Mehrheit erhalten. 

Es hieße oft und auch sahon von mir Gesagtes wiederholen, 
wenn ich die ungeheueren Leistungen des Reichskanzlers Adolf 
Hitler im einzelnen darlegen wollte. Er hat dem deutsohen Volke 
und dem deutschen Staate ein ganz neues Gesicht gegeben, In• 

nen- wie Außenpolitik in andere Bahnen gelenkt„ Ir hat sieh ala '. " 
eehter Revolutionär ni<lht da.rauf beschränkt, Altes und lo:rsohea 
zu zerstören , indem er den Klassen- und Parteienstaat ver­

niehtete, sondern er hat gleichzeitig und sofort den Neuaufbau 
in die Hand genommen und mit unermüdlicher Tatkraft und uner­
sehütterlichar Zielsiaherheit seiner Verwirkliohung entgegen­

geführt. Er hat die von ihm selbst konzipierten neuen Ideen des 
Nationalsozialismus mit den besten Traditionen preußiaeh-deut­
saher Gesehiehte verknüpft. Erst er hat, was ein Bi smarck zu 
seiner Zeit noch niaht vermoehte1 Volk und Staat innerlich un­
löslich miteinander verschmolzen und den alten deutschen Glau­
ben von Führer und Gefolgschaft, von \lehrhaftigkeit und solda- 1 

tischer Pflichterfüllung dem ganzen deutschen Volke eingeprägt. 
Auch unsere Universität hat sich mit allen ihren Gliedern in 
den Dienst des Führers gestellt und will an Treue zu ihm. hinter 
keiner anderen Gemeinschaft zurückstehen. 

Sohon längst war in unserem Kreise der Wunsch wach gewor­
den, eine würdige Büste des Führers in unserer Aula aufzustel­
len. Ihre Anschaffung ist, wie ieh ausdrücklich betonen möchte, 
nicht aus öffentliehen i:Utteln erfolgt, sondern auf' Grund ei!ler · 
Sammlung, zu der alle Universitätsangehörigen vom Rektor bis 
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zu.J Angestelli;en ihr Scherflein beigetragen haben. Zu uneuer \ 

Freude .war 1i'hr Ertrag so groß, daß wir daraus und aus eine:r � 1 

Spende wfS,erer Studentenschaft auch e ine Büste des verewigten 
· '  

Gene?"rlfeldma.rsohalls erwerben konnten. Wenn wir beide heute . \ 
gleichzeitig einweihen, so kommt �arin, die.

, 
persönliche und hi- f !. ! 

storische Zusammengehörigkeit der beiden Männer augenfällig zum . : 
Ausdruck. Ihre 13üsten stehen nebeneinander, umweht von den Jah- 1 

nen des Dritten Reiches. Wir entrichten ihnen damit einen klei- /, 1 1 
nen Zoll ti ef" s·t er Da.nkbarkei t, libernehmen aber zugleich eine 
ernste ·verpflich·tung. Sie sollen uns und allen, d.ie nach uns, in 11 
diesem Saale sitzen werden, ein Vorbild sein zum Einsatz unse- : : 
rer Kräfte bis zum letzten im Dienste von Volk und Staat. lie 
Hindenburg am Schlusse seiner Selbstbiographie• so hat auch der 
Führer in seinen Reden im.rner wieder an die deutsche Jugend. 
a ppelli ert und auf sie seine Hoffnungen gesetzt. Sie, meine 
Kommilitonen, sind die Träger der deutschen Zukunft! Auf diese 
schöne und schwere Aufgabe haben Sie sich jetzt wissenschaftlic:h ; 
wie charakterlich vorzubereiten, denn wehe uns allen, wenn die 
deutsche Jugend versagen sollte. Aber auch wir von der älteren 
Generation, wir wollen unsere Hände nicht in den Schoß legen, 
sondern solange wie wir noch wirken dUrfen in geistiger und 
kameradschaftlicher Verbundenheit mit Ihnen für diese Zukunft 
kämpfen, auf daß unserem Vaterlande recht bald die völlige in­
nere Genesung und der Wiederaufstieg nach außen beschieden sein / 
möge. Mit diesem Gelöbnis übernehme ich die Büsten von Rinden- ' 11 

burg und Hitler in den Besitz unserer Universität. 
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